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hl Wilson und wir.

'0 *'  Das Schicksal Deutschlands liegt in der Hand des
Herrn der Welt: Wilson! Der kommende Friede wird
leinen Stempel tragen, und wenn er in der Praxis
den idealen Anschauungen huldigt, die er so oft ver¬
kündet hat, werden alle Zertrümmerungs- und Ver¬
nichtungspläne, die die Entente gegen Deutschland hegt,
in Schaum zerfallen. Wilson ist stark genug, um
seinen Willen gegen die gesamten übrigen Bundesgenos¬
sen durchzusetzen, denn er hält sie an einer sehr festen
Strippe , an dem Faden des Geldes.

In Tommingstreet tagt zurzeit eine Konferenz
der feindlichen Staatsmänner , die sich mit den Einzel-
" tteit der Friedenskonferenz beschäftigten.

„Die Erörterungen dienten", fügt Reuter hinzu,
„natürlich nur der Vorbereitung der Beschlüsse, die
er st nach der Ankunft des Präsidenten  Wil¬
son gefaßt werden können ."
; Unter diesen Umständen ist es für uns Deutsche
urzeit von besonderem Interesse, die Beziehungen
ilsons zu seinen Verbündeten zu verfolgen. Un-
mmigkeiten sind in Mengen vorhanden, aber man
eint , namentlich in England eingesehen zu haben,

aß man nicht gegen den Stachel löken kann, und
beginnt die einzelnen Punkte hervorzuheben, zu denen

an sich jetzt nachträglich bekennt.
S5er Daily Telegraph  erblickt nach Jnforma-

onen aus Washington, als Basis der amerikanischen
Pläne die Gründung eines Staate indes der inter-

ationalen Seemächte für die WeUMizei der See ist.
Weiter verlangt Wilson die Gründung eines Schieds-
erichtshoses, dem alle Mitglieder des Völkerbundes

anschließen, ihre Zwistigkeiten diesem Gerichts-
s zu unterbreiten haben und die Entscheidung des
erichtshofes als Endurteil gelten lassen. Falls ein

Volt sich weigern würde, dem Ausspruch des Ge^
richtshofes zu gehorchen, würde die internationale
Polizeislotte gegen dieses Volk Vorgehen. Weiter
wird vorgeschlagen, daß sämtliche ausgelieferien deut¬
schen Kriegsschiffe den Kern dieser Poli >eifloLtel ilden
sollen und zur Verfügung der Exekutivgewalt des
Staatenbundes stehen. Es hat in W rgton eine
Beiklang die Meinung geherrscht, daß ; .rre Schwie¬
rigkeiten entstehen, und daß die Amerikaner eine Son¬

den sollen. Dieser Gedanke wurde
aus Paris kommende Journalisten

In Washingtoner Regierungskreisen ist
Man aber ganz anderer Ansicht. Es wird behauptet,
daß Wilson entschieden optimistisch in bezug auf die

armonie und die freundliche Uebereinstimmung zwi-
chen den assoziierten Mächten gestimmt sei."

I In derselben Sache erfährt der Washingtoner
Korrespondent der Morning Post folgendes: Zwei
Punkte stehen fest, der Völkerbund und die freie See.
Hierüber werden vielleicht zwischen Wilson und den
Alliierten Meinungsverschiedenheiten bestehen, aber
Frage, die ebenfalls zur Diskussion veranlassen könnte,
diese werden bald ausgeglichen werden. Eine andere
ist die, > I

was mit dem Kaiser geschehen soll.
Wührestd iLlohd George und Clemenceau immer die
Bestrasung des Kaisers beantragt haben, sagt Wil-
Ö  daß zwar Recht geschehen müsse, aber auch rndiger Weise, und offenbar ist der Präsident immer¬
noch dagegen, daß eine Bestrafung stattfinden soll. Die
letzte Schwierigkeit ist die Zulassung Deutschlands in

Man ist
sofortige
alles tun
schastlich
• In der amerikanischen Presse macht sich in be¬
schränktem Maße ein Umschwung zu Gunsten Teutich-
lands bemerkbar. In erster Linie spielt da die Be¬
sorgnis mit, daß Deutschland durch zu harte Be¬
dingungen wirtschaftlich niederbrechen würde, wodurch
jein schwerer.Ausfall in der Welrwirtschaft erntrete.
Mahnen, den' Besiegten gegenüber „großmütig zu
sein. So in Newyork Sun vom 14. November, nicht
ollte

Minder im Newyork World vom selben Tage. Man
sich, so schreibt das zuletzt genannte Blatt

litte» vor dem Geist der Rache und der Reaktion,
ie irregeleitetest Völker Europas könnten nur durch

die Demokratie aus ihren Ketten errettet werden,
werde Über diesen Punkt keine Einigung geschaffen,
so wäre all das verloren, was dllrch den Krieg ge¬
wonnen sei! Nicht allein der Verstand, sondern auch
das Herz müsse, so führt das Blatt weiter aus
den Frieden bestimmen, wenn er dauerhaft und fest
werden solle. Ebenso die dem Weißen Hau:e nahe
stehende Newyork Evening Post vom 14. ds Mts.

Man darf daher hoffen, daß in Amerika die
nüchternen Erwägungen über wirtschaftliche NoNven-
digkeiten den S
Hasses und der

eg über die EintagSPolttiker des
ache davontragen werden.

Wilsons Grundsätze.
Die Ansprache Wilsons vor dem amerikanischen

»lgreß erbrachte- als wichtigsten Punkt die Begrün-

oung leiner
! Reise nach Europa, 's

Wilson führte hierzu aus : ' - , - T-
. „Ich benütze diese Gelegenhekk, «m dem Kongreß

meine Absicht mitzuteilen, in Paris mit den Ver¬
tretern der Regierungen, mit denen wir im Kriege
gegen die Mittelmächte assoziiert waren, zusammen-
zukommen, zu dem Zwecke, um mit ihnen die Haupt¬
punkte des Friedensvertrages zu besprechen. Ich bin
mir der großen Nachteile, die sich daraus ergeben,
daß ich das Land gerade zu dieser Zeit verlasse, be¬
wußt. Aber der Entschluß, daß es meine unumstöß¬
liche Pflicht sei, hinzugeben, wurde mir durch Er¬
wägungen aufgezwungen, die, wie ich hoffe, für Sie
ebenso entscheidend sein werden, wie sie mir erscheinen.

Die alliierten Regierungen haben die Grundlagen
für den Frieden angenommen, die ich dem Kongreß am
8. Januar d. I . diktierte, ebenso wie die Mittelmächte
sie angenommen haben. Aus sehr begreiflichen Grün¬
den wünschen die Alliierten jetzt meinen persönlichen
Rat bei ihrer Auslegung und Anwendung zu haben.

Es ist auch sehr wünschenswert, daß ich diesen
Rät gebe .damit der aufrichtige Wunsch unserer Re¬
gierung, ohne selbstische Absichten irgendwelcher Art
m dem Abkommen, das zum gemeinsamen Wohie aller
beteiligten Völker beitragen wird, zu gelangen, offen¬
kundig gemacht werde. Die Friedensabmachunaen, auf
die wir uns jetzt einigen werden, sind für uns und
für den Rest der Welt von größter Bedeutung, und ich
kenne kein Geschäft oder Interesse, das ihnen vorge-
jogen werden dürfte.

Tie tapferen Männer unserer Streitkrä ts zu Lande
Lund zur See haben gewissenhaft für die Ideale ge¬
kämpft, von denen sie wußten, daß sie die Ideale
ihres Landes seien. Ich habe versucht, diesen Idealen
Ausdruck zu geben. Sie sind von Staatsmännern als
ihre eigenen Gedanken und Absichten entsprechend an¬
genommen worden, und auch die assoziierten Regie¬
rungen haben sie angenommen. Ihnen bin ich es schul¬
dig, daraust zu achten, daß sie, soweit es an mir liegt,
sticht falsch oder irrtümlich ausgelegt werden, und daß
keine Mühe gescheut wird, um sie zu verwirklichen.
ES ist meine Pflicht, den vollen Anteil an der Ver¬
wirklichung dessen, wofür sie ihr Leben und Blut ge¬
opfert haben, auf mich zu nehmen. Ich könnte mir
keinen Ruf zu einem Dienste denken ,der wichtiger
wäre als dieser.

Das ist ein Bekenntnis zu seinen früheren Anschau¬
ungen über einen Frieden der Berständsinng, wie es
klarer nicht ausgesprochen werden kann. Es wird also
jetzt darauf ankömmen, wie Wilson sich seinen Alliier¬
ten gegenüber durchsetzt.

Tas deutsche Ltaatsvermögen
als Pfand.

Beschlüsse der Finanzkommission in Spaa . ! -
Die Finanzkommission der internationalen Waffen¬

stillstandskommission Unterzeichnetedas Schlußproto¬
koll, in dem unter anderem folgende Vereinbarungen
mitgcteilt sind:

„Die deutsche Regierung verpflichtet sich, keinerlei
Maßnahmen zu ergreifen, welche geeignet sind, ihren
fiskalischen oder privatwirtschaftlichenBesitz in irgend
einer Weise zu vermindern, da dieser Besitz das ge-
meinsaine Unterpfand der Alliierten zur Deckung der
Kriegsschädenist, aus die sie Anspruch haben.

Ferner verpflichtet sich die deutsche Regierung,
während der Dauer des Waffenstillstandes und ohne
den Bestimmungen vorzugreifen, welche für die Zu¬
kunft getroffen werden, keine Goldausfuhr vorzu-
neymen oder zuzulassen. Sollte sie sich unbedingt
gezwungen sehen, für die normalen Bedürfnisse ihres
Wirtschaftslebens von den Bestimmungen dieser Be¬
dingungen abzuweichen, muß sie vorher hiervon die
alliierten Regierungen in Kenntnis setzen.

Die deutsche Regierung verpflichtet sich weiter,
vützerhalb der normalen Bedürfnisse ihres Wirtschafts¬
lebens aus dem Bestände an Aüslandswechseln, welche
dem Reichsschatzamt oder der Reichsbank gehören, oder

in ihrer Eigenschaft als Devisenzentrale in ihrem
esitze befinden, keinerlei Uebertragung in das Aus¬

land weder direkt noch durch Mittelspersonen vorzu¬
nehmen. Dieselbe Verpflichtung wird eingegangen für
die ausländischen Effekten, die der deutschen Regierung
oder der Reichsbank gehören oder die ihnen als Unter¬
lagen für Lombardvorschüsse dienen.

Die Rückzahlung der aus Belgien und Nord¬
frankreich stammenden Geldsummen soll in derselben
Währung geschehen, in der sie seinerzeit weggeführt
wurden

t *
Die deutsche Waffenstillstandskommission stellt Zei¬

tungsmeldungen gegenüber fest, sie habe von dem von
Rußland oder Rumänien an Deutschland gezahlten
Gelde, das zurückerstattet werden mußte, „auch nicht
für einen Pfennig Gold an die bolschewistische Regie-
Btitn  aelanaen lassen". Die Reickisbank bat vielmehr

tn Ausführung des Artikels 19 des Wafsenstillstanvs-
Vertrages 93 536 Kilogramm Feingold im Betrag von
rund 346 Millionen Mark nach Frankreich geschickt.
Die Sendung ist unterwegs nach Paris.

Eine Unterredung mit dem
Kronprinzen.

Ruch er hat nicht den Krieg gewollt.
Der Rotterdamer Korrespondent des „Associated

Preß " hatte eine Unterredung mit dem ehemaligen
deutscheu Kronprinzen aus der Insel Wieringen. Kr
gab dem Journalisten die Erklärung:

,,3d) bin der entschiedenen Meinung, daß wir schon
Anfang Oktober 1914 den Krieg verloren hatten . Rach
der Marneschlacht hielt ich unsere Lage für hoffnungs¬
los. Ich versuchte, den deutschen Generalstab zu be¬
wegen, schon damals Frieden zu schließen, sogar einen
Frieden mit großen Opfern, bei dem auch Elsaß-Lo¬
thringen preisgegeben werden sollte, aber man sagte
mir, ich solle mich

um meine eigenen Angelegenheiten kümmern
und mich mit der Führung meiner Armee begnügen.
Trotz allen gegenteiligen Berichten habe ich nie den
Krieg gewünscht  und diesen Augenblick für sehr
ungünstig gehalten, um den Krieg zu beginnen. Ich
befürchtete Englands Intervention , aber Prinz Hein¬
rich und andere Mitglieder meiner Familie waren
anderer Meinung." Der Kronprinz sprach sich bitter
über die Tätigkeit des Großen Generalstabes aus , der
die Ursache vieler Fehlschläge, so zum Beispiel der
großen diesjährigen Märzoffensive gewesen sei. „Luden¬
dorfs" sagte der Kronprinz, „war die Irotze treibende
Kraft für Deutschlands Tätigkeit im Kriege. Hinden-
burg war nur dem Namen nach Führer . Ludevdorff
und sein Stab unterschätzten fortwährend die feind¬
lichen Streitkräfte, auch die der Amerikaner." Der
Kronprinz nannte sich einen Bewunderer WtlsonS, der
so, wie er es stets erwartet habe, einen gerechten
Frieden für Deutschland zustande bringen werde.

Den geschmacklosen Passus über Wrlson hat sich der
Korrespondent wohl aus den Fingern gesogen.

Loslösung von Preußen « -
Republik Rheinland-Westfalen.

Die Trennungsbestrebungen im Reiche, die in der
Berliner Regierung wider Willen ihre beste Stütze
finden, haben in Rheinland-Westfalen drohende Ge¬
stalt angenommen.

In Köln  forderten zwei Riesenversammlungen
nach Ansprachen der ReichstagsabgeordnetenTrimborn
und Marx sowie des Hauptredakteurs Hoeber unter
ewaltigem Beifall baldige Proklamierung einer dem
rutschen Reiche ungehörigen selbständigen rheinisch-

westfälischen Republik. Es wurde folgende Beschluß¬
fassung qngenommen:

5009 rheinische Bürger und Bürgerinnen , am
4. Dezember 1918 in der Bürgergesellschaft zu Köln
versammelt, fassen folgende Entschließung: In An¬
betracht der tiefgreifenden politischen Umwälzungen im
Deutschen Reiche, in der Erkenntnis der völligen Un¬
möglichkeit, in Berlin eine geordnete Regierung zu
schassen, in der Ueberzeugung, daß die Länder am Rhein
nebst Westfalen politisch, kulturell und wirtschaftlich
ausreichend staatsbildende Kräfte besitzen, gibt die Ver¬
sammlung ihrem festen Willen Ausdruck, die Einheit¬
lichkeit des Reiches zu wahren und den Wiederauf¬
bau eines neuen deutschen Staatswesens von den Län¬
dern am Rhein und Westfalen aufzunehmen. Die Ver¬
sammlung fordert deshalb die anerkannte« Vertreter
des Volkswillens aller Parteien im Rheinland und
Westfalen »ud den anderen Ländern am Rhein auf,
baldigst die Protlamierung einer dem Deutschen Reiche
«„gehörigen selbständigen rheinisch-westfälischen Re-^
publik in die Wege zu leiten.

Aus welcher Stimmung heraus di, ' er Beschluß
zustande kam, das zeigen Auslassungen des führenden
Zentrunisblattes am Rhein, der „Kölner Volkszeitung".
Diese schrieb dieser Tage:

„Von Tag zu Tag wird die Erbitterung über
die schmachvolle Mißwirtschaft in Berlin heftiger.
Die schändliche Korruption mit einer russische Zu¬
stände überbietenden Verschleuderung von Staats¬
geldern beweist, daß der Berliner Geist ganz Deutsch¬
land in das furchtbarste Verderben treiben muß.
Berlin hat in diesen Tagen der größten deutschen
Not uns alle in den Angen des Auslandes 'mit
Schmach bedeckt; es betreibt einen schamlosen Kultus
der Unfähigkeit; es beweist, daß eine Leitung der
Regierungsgeschäfte in einem von wilden Demagogen
so verseuchten Ort ein Ding der Unmöglich'eit ist.
Der deutschen Rasse fremde Elemente, die nur von
Zerstörungswut erfüllt sind, haben ihre Anmaßungen



I so tont gerrteven , oaß, oas -Maß fever Gevu .o er¬
schöpft ist."

Werden jetzt vielleicht den Herren in Berlin die
Augen aufgehen? Preußen ohne die Rheinlande und
vhne Oberschlesien ist ein lebensunfähiges Gebilde.
Wenn es so weiter geht, wird von dem Preußen
Wilhelms l . lediglich Berlin mit der Mark Branden¬
burg übrigbleiben»

Bevölkerung uno
Besatzungstruppen.

Würde auf beiden Seiten.
Das Verhältnis zwischen der deutschen Bevölke¬

rung in den besetzten Gebieten und den Besatzungs¬
truppen wird sich am besten gestalten , wenn von bei -,
den Teilen  die notwendige Zurückhaltung und
Würde eingehalten wird . In diesem Sinne kann man
sich mit dem Tagesbefehl einverstanden erklären , den
die englische Heeresleitung beim Betreten deutschen
Podens ' durch die englischen Truppen ausgegeben hat:

„Tie vollkommendste Ordnung muß von den Trup-
hen , die den Vorzug haben , in Deutschland einzu¬
rücken, innegehalten werden . Mit der Bevölkerung soll
io wenig Verkehr wie irgend möglich stattfinden , aber
sederzeit ausgesprochene Höflichkeit und Selbstbeschrän¬
kung gezeigt werden . Jede Familiarität ist zu ver-
jmeiden. Die englische Tradition im Verhalten zu
seinem geschlagenen Feind ist hochzuhalten , denn alle
Maßregeln zur Herbeiführung von Entschädigung und
Wiedervergeltung sind Sache der Behörde selbst, aber
Kicht des einzelnen ."

Entsprechende Aufrufe der Franzosen und der
Belgier sind nicht bekannt.

Ein erfreuliches Gegenstück hierzu , das zeigt,
daß man auf deutscher Seite versteht , auch in den
Lagen der Not die nationale Würde zu wahren , zeigt
der Bericht des Sonderkorrespondenten der „Times"
bei der amerikanischen Armee . Er meldet , daß die
amerikanischen Truppen mit Musik über die alte Römer-
brücke gezogen und so in Trier  eingerückt seien.
Die herbeigekommene deutsche Bevölkerung sah dem Ein¬
zug stillschweigend zu . Im Zentrum der Stadt zeig¬
ten sich verschiedene Bewohner an den Fenstern . Sie
begegneten den Amerikanern mit kühlen, aber den glei¬
ten stolzen Blicken, wie ehedem. Alle Fahnen , die zum

pfang der deutschen Truppen vor wenigen Tagen ge¬
worden waren , wurden sämtlich eingezogen. r

wischen Krieg und Frieden)
, Gerichtlicher Schutz der heimkehrcnden Krieger.

Die heimtehrenden Krieger scheinen, wie manhe
ln die Oesfentlichkeit gelangten Aeußerungen erkennen
Lassen, zu befürchten , daß sie von ihren Gläubigern
rücksichtslos zur Bezahlung ihrer Schulden angehalten!werven könnten.

Diese Befürchtung ist unbegründet . Bereits durch
1e Verordnung des Bundesrats über die gerichtliche
Bewilligung von Zahlungsfristen an Kriegsteilnehmer
l»m 8. Juni 1916 ist dafür Sorge getragen, daß sich
1e tn das bürgerliche Leben zurücktretenden Soldaten

Die erforderliche Zeit verschaffen können, um zunächst
ßhre wirtschaftlichen Verhältnisse zu ordnen , und daß
Me nur in dem Maße , wie ihnen das möglich ist, ihre
Wlüubiger allmählich zu befriedigen brauchen. Sie
slönnen zu diesem Zweck bei dem Gericht eine Zahlungs-
jfrist , oder wenn bereits ein Urteil vorliegt , die Ein¬
teilung der Zwangsvollstreckung , die wegen Geld-
fforderungen betrieben wird , beantragen.

Diese Vergünstigung darf bis zur Dauer von sechs
Monaten bewilligt werden . Nicht bloß den Anaeh r̂igen
‘ » Biler, sondern auch denen immobiler Truppenteile
. ehen die Befugnisse aus der genannten Verordnung
jur Seite . Bei Stellung der Anträge werden den bis-

igen Kriegsteilnehmern außer der Rechtsanwaltschaft
»uch di« vielerorts errichteten Beratungsstellen zur

gehen. , i ->| i
Warnung vor Zuzug nach Berlin.

Die Berliner Gewerkschaften melden in den letzten
en übereinstimmend hohe Arbeitslosenziffern, die

durch die heimkehrenden Soldaten , zu einem großen
tctl aber auch durch die Unsicherheit der politischen

hältnisse und die damit im Zusammenhang ste-
ende Lähmung des Unternehmungsgeistes hervorgeru-

k«u worden ist.
!> Innerhalb einer Woche ist die Zahl der arbeits¬
losen Bauarbeiter von 500 aus annähernd 1000 ge¬
stiegen . Ber den Holzarbeitern sind mehere Tausend
Arbeitslose gemeldet. Bei den Metallarbeitern sind
wett über 5000 Arbeitslose vorhanden. Die Organi¬
sation der Buchdrucker zählt weit über 1000 Arbeits¬
lose, was gegenüber der Gesamtzahl der Beschäftigten
feinen außerordentlich hoben Prozentsatz darstellt. Alle
diese Ziffern erstrecken sich nur auf die organisierten
Arbeitslosen.
F- Unter diesen Umständen mutz vor einem Zuzug
Mach Berlin , wo zudem die Ernährungsverhältnrsse
noch für längere Zeit die gleich schlechten bleiben wer¬
den, dringend gewarnt werden. .. ..
jljK 1 •"'•••! Da » neu« « eichÄnftamt. ' ' 1 1 "!“l ri ' f'

! Alle Fragen de» Luftverkehrs werden durch eine Ver¬
ordnung der Regierung einem neugeschaffenen Reichsluft¬
amt unterstellt.

Tie Leitung de» Amt» wird Herrn August Euler aus
Frankfurt a. Main übertragen, der den Titel „Unterstaats,
lsekretär" führt. Da » AieichSluftamt bearbeitet die An¬
gelegenheiten der Luftfahrt selbständig mit der Maßgabe,
daß das Lustfahrtrecht unter seiner Mitwirkung vom Reichs¬
amt des Innern angeordnet wird.
ii' lfti » Engländer über die gute» deutsche« Ernährung »«

verhältnisfe.
* 1 Mit merkwürdigen Augen scheint sich der Berich!erstatter
der Westininster Gazette die deutschen Ernährungsverhältnisse
angesehen zu haben. Da » genannte öfsizielle Blatt schreibt
nämlich:

Tie ersten Meldungen der Berichterstatter bei den in
Deutschland einziehc. "en Truppen lassen sicherlich nicht
vermute«, daß das La«o Vm Verhungern nahe wäre. Sie
finden, daß die Bevülker. g des Rheinländer unter Ver¬
hältnissen lebt, wie Belg t und da» besetzte Frankreich
seit Jahren nicht gekannt he tt.

Nichts läßt vermuten, d j die Bevölkerung Cnlbehrungen
durchaemacht hat. Wir en nicht ganz Deutschland nach
den Verhältnissen im Rh „rland beurteilen, aber die Ver¬
bündeten werden s> re Be» äse als die bisherigen für
eine Hungersnot verlangest, bevor st« ihre Lebensmittel
Deutschland opfern". , ,;>s, . ' i

Mreuegelöbnis des Prinzen Heinrich an den Kaiser,
i , Prinz Heinrich,  der Bruder des Kaisers , ver¬
öffentlicht einen Ausruf an „alle Mitglieder des Kgl.
Preußischen Hauses , in dem er sein zukünftiges Ver¬
hältnis zum Kaiser wie folgt klarstellt:

„Als Senior der zurzeit in Preußen und dem
Reiche wohnhaften Mitglieder des Preußischen Königs¬
hauses erkläre ich hiermit , daß trotz der Neuordnung
lim Reiche und in Preußen , welche ich unter dem Druck
der Verhältnisse anzuerkennen gezwungen bin , ich be¬
strebt sein werde , einer geordneten , gesetz- und ver¬
fassungsmäßigen Regierung zur Erlangung verträg¬
licher Verhältnisse zu helfen , daß ich aber andererseits
mich persönlich bis an mein Lebensende an die Person
Unseres Königs als gebunden erachte, alles tun werde,
was in meinen Kräften , um Schaden von ihm abzu-
jwenden, ihn als mein alleiniges Familienoberhaupt
restlos anerkenne.

Indem ich diesen meinen Standpunkt allen Mit-
gliedern des Königlich Preußischen Hausus hiermit zur
Kenntnis bringe , erhoffe ich von diesen eine gleiche
Gesinnung ."

* * *

. - i Sämtlichen Prinzen und Prinzessinnen des Hohen-
zollernhauses wurde das Verlassen des deutschen Bo¬
dens fretgestellt . Zur Bedingung wurde aber gemacht,
daß ihr Vermögen bis zur reichgefetzlichen Regelung
in Deutschland verbleibe.

Ein prinzlicher Volksrevner
In einer großen Vollsvc ammlung , die in Prim-

kenau in Schlesien stattfand , u der über 660 Personen
aus allen Berufsklassen dein» ten , nahm Herzog
Ernst Günther zu Schic » oig - Holstein,  der
Bruder der Kaiserin , das Wv t zu längeren Aus¬
führungen und betonte , daß er unbeschadet seiner bis¬
herigen politischen Tätigkeit bereit sei. im Rahmen
seines Besitzes an der Ausführung von sozialpolitischen
Aufgaben mitzuwirken . Er habe ja auch bisher diesen
Fragen stets in Wort und Schrift großes Interesse ge¬
widmet und sei schon seit 20 Jahren

Anhänger des Achtstimdenarbeitstagcs
für die Industrie gewesen, sei, soweit die Arbeiter¬
schaft das Bestreben habe , in 8 Stunden dasselbe zu
leisten , wie bisher in 10 Stunden . Oft habe er an
höheren Stellen bei wichtigen Beratungen feine war¬
nende Stimme erhoben , aber oft ohne Erfolg . Der
Herzog verbreitete sich dann noch über Ernährungs-
sraaen , über die Mobili ' ierung der stillen Reserven
in Landwirtschaft , Industrie und Eisenbahn , sowie über
die kommende WirtschaftSrntwicklung . Keine Aus¬
führungen fanden allgenielnrn Beifall . '

Lokales und Provinzielles.
* Geisenheim , 7. Dez. Sobald die Vorposten des

feindlichen Besatzungsheeres den Rhein erreichen, wird jeder
Personen -und Güterverkehr von einer Rheinseite zur anderen
Rheinseile verboten. Der Verkehr von Mainz nach Frank¬
furt a. M . Darmstadt und Wiesbaden und der Trajekt-
verkehr Bingen -Rüdesheim muß ab 9. Dezember, 12 Uhr
mittags , vollständig eingestellt werden. Nähere Auskunft,
wie weit die Züge auf den einzelnen Strecken bis in die
Nähe der Brücken bei Worms und Mainz und zurück ver¬
kehren können, erteilen die Bahnhöfe und Fahrkartenausga¬
bestellen. Der Güterverkehr zwischen der rechten und linken
Rheinseite ist vom 9. Dezember ab völlig eingestellt, ans¬
genommen sind nur Kohlen von der rechten nach der lin¬
ken Rheinseite.

Güter die nicht zuverlässig noch am 8. d. Mts . über
den Rhein gelangen, können nicht angenommen werden.

* Geisenheim , 7. Dez. Hinsichtlich des Aufenthalts
wehrpflichtiger Personen im besetzten Gebiet gilt nach den
bisherigen Vereinbarungen der Waffenstillstandskommission
folgendes:

1. Alle bei Abschluß des Waffenstillstandsabkommrns
im vom Feinde zu besetzenden Gebiet befindlichen Personen
wehrpflichtigen Atters können bei Besetzung des Landes
wohnen bleiben, auch wenn sie vor dem Kriege noch nicht
dort gewohnt haben, sondern erst während des Krieges zu¬
gezogen sind.

2. Alle nach Abschluß des Waffenstillstanosabkommens
entlassene und zur Entlassung kommenden Offiziere, Mili¬
tärbeamten und Mannichasten dürfen nur dann im vom
Feinde zu besetzenden Gebiet sich aufhalten, wenn sie schon
vor dem Kriege dort ansässig waren.

3. Entlassene Mannschaften usw., denen nach rorstehen-
den Ziffern 1 und 2 die Rückkehr oder das Verbleiben im
vom Feinde zu besetzenden Gebiet nicht möglich ist, werden
wenn sie den Jnhrgängen 1896 —1899 angehören, von
den Bezirkskommandos wieder eingezogen und im Korps¬
bezirk bei ihrer Waffengattung wieder eingestelli. Zu die¬

sem Zweck haben sich die in Frage kommenden
schäften bei ihren zuständigen Bezirkskommandoszu
Anderen Jahrgängen steht der Wiedereintritt frei.

4. Alle entlassenen Militärpersonen müssen vors
mäßige Enllassungspapiere haben. Als ordnun^
gelten nur Militarpapiere, die lediglich mit dem Adl
pel und der Unterschrift der entlassenen Dienststellen
sind. Unterschriften und Stempel des Arbeiter- und
datenrates erkennt der Feind nicht an.

5. Die vorstehenden Bestimmungen unter 1—3
nicht für das neutrale Gebiet. In diesen können alle"
nungsmäßig entlassenen Militärpersonen ohne Rücksicht
Jahrgänge und früheren Wohnort sich aufhalten.

In vorstehender Angelegenheit hierher gerichteter
fragen finden hierdurch ihre Erledigung.

Im Auftrag des Arbeiter- und Soldatenrates:
Das stellvertetende Generalkommando des 18. A.» jQ

v. Studnitz, Generalmajor.
Wird veröffentlicht.

Wiesbaden, den 6. Dezember 1918. Garnisonkommaud
'8 Geisenheim , 7. Rov. Zu Ehren unserer

kehrenden Krieger findet morgen auch in der hiesigen
gelischen Kirche ein Fest- und Dankgottesdienst statt,
evangelischen Kriegsteilnehmer auch die von JohannishA
werden herzlichst gebeten, an diesem Gottesdienst teilznmhme«
Es werden auf der Westseite im Schiff der Kirche es«
Anzahl Bänke als Ehrenplätze für sie freigehalten. W
Kriegsteilnehmer werden gebeten dort Platz zu neh

' Geisenheim , 7. Dez. (JnvalidenversicherûA
Prüfung der Quittungskarten.) Nachdem die G
der Versicherungs-Kontrollstelle Rüdesheim der Laubes«^
sicherungsanstalt Heffen-Raffan wieder regelmäßig ausge¬
nommen worden sind und die Quittungskarten unvermute¬
ter und durchgreifender erfolgt, als dies während des Kch,
ges bisher möglich war, werden die Arbeitgeber und Ver¬
sicherten darauf aufmerksam gemacht, daß es sich empfiehlt;
etwa rückständige Beiträge durch alsbaldige Markenver
wendung zu regeln und die Quittungskarten ständig
Ordnung zu halten.

KA Geisenheim , 7. Dez Betr. Gültigkeit d
Fleischkarten. Rach Fertigstellung der ReichsfleischkarW
für die Zeit vom 2. Dez. 1918 bis 5. Januar 1919 ist in¬
sofern eine Abänderung eingetreten, als die eingeschobene
fleischlose Woche vom 16.—22. Dez. in Wegfall kommen
soll. Da für die vorerwähnte Woche keine Fleischkarten-̂
abschnilte vorgesehen worden sind, so werden die Fleisch-
karlenabschnilleder Woche vom 30. Dez. 1918 bis b. Januar
1919 — weißes Papier — für die Zeit vom 16. bis 22.
Dez. Gültigkeit haben. Für die Fleischkarten der am 30.
Dez. beginnenden 4wöchentlichen Periode wird zur Bermels
ung von Jrrtümern farbiges Papier benutzt werden. 1

Falls ein Versorgungsberchtigter in der Woche vi
16.—22. Dez. verreist, oder an der örtlichen Fleischverft!
ung nicht terlnehmen sollte, ist vor Antritt der Reise durch
das zuständige Bürgermeisteramt die Gültigkeit der Fleisch-
kartenabschnitte vom vom 30. Dez. 1918 bis 5. Januar 1919
für die Woche vom 13. bis 22. Dez. in jedem eiti.ftMF
Falle handschriftlich zu bescheinigen.

Geisenheim , 7. Dez. Gestern haben die Truppe^
durchzüge durch unsere Stadt ihr Ende erreicht. HeAe
Nacht sind die letzten Truppen hier verladen morden. Die
Einwohnerschaft wird deshalb gebeten, die Fahnen einziehr«!
zu wollen und den Schmuck der Häuser zu entfernen, da
vielleicht scĥn in den nächste» Tage», jedenfalls aber schon
von Montag ab kleinere Abteilungen des Feindes zu er¬
warten sind. Wir machen noch besoi ders auf die Bekannt¬
machungen in der heutigen Nummer unserer Zeitung auf¬
merksam.

’§ Geisenheim 7. Dez. Am Dienstag den 10. W>
feiern die Eheleute Wilh. Weiß und Margarethe geb.
Köhler das Fest der silbernen Hochzeit. Wir gratulieW

* Geisenheim 7. Dez. Dem Vernehmen nach ist"'
Aussicht genommen im besetzten Gebiet links«des Rheins
die französische(westeuropäische Zeit einzuführeu. und zwar
wahrscheinlich in der Nacht vom 14. zum 15. Dezember.
Gegen die mitteleuropäische Zeit gehen die Uhren in Frank¬
reich 1 Stunde nach/ Die Uhren müssen mit dem Zeitpunkt
der Einführung mit der westeuropäischen Zeit um 1 Stun¬
de zurückgestellt werden. Dieses wird zur Folge haben,
datz die Abfahrtzeiten der Eisenbahnzüge, der Beginn der
Arbeitszeiten in den Fabriken und den Geschäften, der Be¬
ginn dss Unterrichts in den Schulen usw. im besetzten<W
biet um eine Stunde früher als jetzt an gesetzt werden muß
Da es nicht möglich sein wird, die Eisenbahnfahrpläne so¬
fort zu ändern, würden die Abfahrts- und Ankunftszeiten
der Züge im besetzten Gebiet durchweg um eine Stunde
früher gelten als in den Fahrplänen angegeben ist. M

KA Geisenheim 7. Dez. Etwaiger durch die HM
ausziehung der Kriegsgefangenen notwendig werdender
satz an Arbeitskräften ist unverzüglich bei einem nicht ge-
werbsmäßigen Arbeitsnachweis unter dem Stichwort
satz für Kriegsgefangene" und unter Angabe der Berufs
art anzumclden.

' ? : : « nsnyeryeit tm Geschästsleben macht )ta) ver¬
schiedentlich tn industriellen und gewerblichen Betriebengeltend, da sich schwer übersehen läßt, wie größer»nternehmen sich entwickeln werden , da die Soziali¬
sierungspläne der neuen Regierung hier schon ins Ge¬
wicht fallen . Ein großes Risiko zu übernehmen , M
tricht Wohl jemand zuzumuten . Die Haupthoffnunge»
werden auf Aufträge aus dem Verkehrswesen , au»
der Maschinenbranche und aus dem Baumarkt gesetzt-
Sehr zu beachten ist, daß in den Berliner Erörle-
rungen von Seiten der Regierungsvertreter imm«
Wieder gegen das Streikfieber und für die Arbett »-
Pflicht gesprochen wurde . Wir haben kein anderes Gelb^
als das , welches wir durch Arbeit verdienen , den»
auch das Kapital stellt nichts anderes dar , als die ko»-?
zentrierte Arbeit , Keine industrielle , gewerbliche oder
Handels -Tätigkeit ist möglich ohne Betriebskapltt«
heute weniger als je.
> Handwerker beschäftigen. Größere Baubetriebe
können in dieser Jahreszeit die Arbeit nicht so
tn vollem Umfange wieder aufnehmen . Es liegt aor
in so manchem Hause Anlaß für Reparaturen ®S|
Dache, in Oefen, Fenstern , Kellern , Hauseingängen ui
Treppen vor , auch in den Küchen ist mehrlci SU . ..
Heuern . Da sibt es für erfahrene Maurer
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{jung, vre jur vre Hausvejttzer um jo zwecimatziger rjr,
als jeder Reparaturausschub die Arbeit unnötig ver¬
teuert. .Ein Arbeitsangebot wird also vielfach will¬
kommen sein. Auch die Behörden werden bet der
Instandhaltung von öffentlichen Gebäuden mehrlet zu
tun haben, was auch jetzt ausgeführt werden kann.

Aus dem Rheingau . Es bleibt in geschäftlicher
Richtung noch immer ruhig und nur hin- und wie¬
der kommt es zu Abschlüssen. Die Forderungen für den
neuen Wein sind noch immer so, daß die Käufer zurück¬
halten, aber auch mit der politischen und sonstigen Lage
kann diese Zurückhaltung erklärt werden. Es wird stark
damit gerechnet, daß die Preise noch zurückgehen werden.
Aeltere Gewächse gehen garnicht ab. So liegt der meiste
1916er noch, und was an 1917er Wein liegt wird auch
vorerst nicht verkauft werden.

X Bom Mittelrhein 4. Dez. Der Wasserstand des
Rheines ist bis vor einigen Tagen stark zurückgegangen,
hat dann neuerdings eine kleine Aufbesserung erfahren und
geht neuerdings wieder zurück. Die Schiffe können nur
mit ganz geringen Ladungen verkehren. Dann hat der
Schiffsverkehr unter dem fast Tag für Tag auftretenden
dichten Nebel zu leiden, und ebenso darunter, daß Rheinab-
wärts und Rheinaufwärts viele Pontonbrücken von den
Pionieren geschlagen wurden, üb-r die unser Heer nach
dem rechten Rheinufer gelangte. Unter diesen Umständen
war der Verkehr flau, ruhte an manchen Tagen sogar ganz.
Leichterungen wurden im Gebirge fortgesetzt vorgenommen.
Ueber Mainz, Marnheim und Frankfurt wurden Frachten
nicht angenommen. Talwärts nach Holland herrschte da¬
gegen bereits ein ganz reger Verkehr mit entsprechend kleinen
Fahrzeugen. Die Kohlenlieferungend?r Zechen haben übri¬
gens nachgelassen, da die Gefangenen entlassen wurden.

den zuströmenden deutschen Arbeitskräften aus dem
deutschen Heere ist allerdings ein Zuwachs der Beförder¬
ung zu erwarten. Freilich ist auch bald erforderlich für
den Mittel- und Oberrhein die Kohlenbeförderung in die
richtigen Wege zu leiten damit nicht, größerer Mangel an
dem schwarzen Material eintrete.

* Wiesbaden 7. Dez. Major Sommer vom Gouver¬
nement Mainz teilt mit, daß Mainz bis 6 Uhr fr»., am
8 Dez geräumt sein müsse. Dann ziehen die Besatzungs-
tcuppen ein. In Wiesbaden tue man gut, sich auf das
gleiche vorzubereiten, Das Gouvernement siedelt nach Bad
Nauheim über. Wiesbaden muß also bis zum Sonntag
geräumt sein und alle hier noch weilenden Heeresangehör¬
igen im La ff des heutigen oder morgigen Tages unsere
Stadt verlassen. An die Bevölkerung aber richten
wir im Hinblick auf die baldige feindliche Besetzung das
Ersuchen, die Fahnen rechtzeitig vor dem 8. Dezember
einzuziehen, damit bei der Besetzung durch den Feind Fahnen
nicht mehr zu sehen sind.

Die große Schar
unserer elenden Krüppel, Siechen, Idioten , (1000), bittet
in diesem Jahre besonders herzlich ihrer zum Weihnachtsfest
in barmherziger Liebe zn gedenken. Freundliche Spenden
nimmt dankbarst entgegenD. H. Braun, Superintendent,
Vorstand der Krüpvelhänser. Angerburg, Ostpr. (Postschk.
Königsb. 2423)

Katholische GotteSdienstordnnng in Geisenheim.
Samstag, den 7. Dezember von 4 Uhr au ist Gelegenheit zur heil

Beichte.
Sonntag, de» 8. Dezember, 7 Uhr: Frühmesse. 8'/, Uhr: Schul¬

messe. 9l/ä, Uhr: Hochamt Dankgottesdienst für die Heimkehr
der Krieger aus dem Felde. Dieselben ivollen die Plätze
ans der Evangelinmseitc im Schiffe der Kirche einnehmen.
2 Uhr : Andacht. 3 Ubr: Beerdigung der verstorb. Mag¬
dalena Sä üßler gcb. Kretzer. 4 Ubr: Versammlung des
Marienvereins be>den Ursuline» und Aufnahme der neuen
Mitglieder in d c Marianische Kongregation.

Mit Ausnahme von Dienstag sind täglich um l/a7- Uhr Rorate-
mcssen.

Nächsten Sonntag ist in Generalkommunionder Schulkinder.
Stiftungen,

Montag. 6V2 Uhr:Gest. hl. Messe für die Lebendenu. Verstorbenen
der Familie Anton Christ.
73/t Uhr: Amt für alle gefallenen und verstorbenen Krieger
unserer Pfarrei mit Predigt. Alle Pfarrangehörigen, be¬
sonders auch die heimgekehrten Krieger, werden herzlich,
gebeten an diesem Traueramt eifrig teilzunehmen.

Dienstag, 73/t Uhr: Exequienamt für Magdalena Schüßler geb,
Kretzer.

Mittwoch Gest. bl. Messe für Anna Maria Occhs.
7a/4 Uhr : Amt für den im Kriege gefallenen Anton Heines
bestellt vom Gcsellenverein.

Donnerstag, 6V« Gest. Roratemesse.
7’U Ubr : Amt für Wilhelm und Christina Pfeifer und
deren Angehörige Peter und Georg Spring.

Freitag, 6‘/* Uhr: Hl. Messe für die Eheleute Karl und Barbara
Gietz.
7 1* Uhr : Gest. hl. Messe für Wilhelm Scholl und dessen
Ehefrau Katharina geb. Blum.

Samstag SV- Uhr: Hl. Messe für die Eheleute Johann und
Ka'harina Haas und deren Söhne Peter und Heinrich.
73U Uhr .: Hl. Messe für Wilhelm Heim.

Evangelische Gottesdienstordnung in Geisenheim.
Sonntag,den1. Dez. 19l8. V-10 Uhr: Fest- und Dankgottesdienst

zn Ehren unserer heimgekehrten Krieger. Mitwirkung des
Jungfrauenchors.
Vorm. S/411 Uhr: Kindergottesdienst. _

Aus aller Welt. M
** Rostock ohne elektrisches Licht. Am Soirntag

abend wurde Rostock mit einem Male in Finsternis
gehüllt. Gegen r/r? Uhr verlöschten in allen Privat¬
räumen und öffentlichen Lokalen, die elektrische Be¬
leuchtung führen, die Lampen. Binnen kurzer Zeit
lvurde es dunkler und durkler, bis die Glühkörper
nur noch ganz wenig nachglimmten und schließlich
völlige Finsternis herrschte. Aus der Ueberlandzen-
trale in Bramow, die die Stadt Rostock mit Licht ver¬
sorgt, war plötzlich ein Kesseldefekt eingetreten, der
alle drei Kessel in Mitleidenschaft zog.

* Fischreichtum der Nordsee. Aus Skagen meldet
„Göteborgs Posten": Alle sind sich darüber einig,
daß niemals seit Menschengedenken das Meer so großen
Reichtum an Fischen und besonders an Heringen auf¬
zuweisen hatte, wie jetzt. Die Fischer, die aus der
Nordsee kommen, berichten, daß das Meer förmlich
Von Fischen Wimmelt. Kn den letzten vier Kabren
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nicht viel tn der Rorojee gesiscyr morsen. Leurjcy-
land ist dabei, einen mächtigen Fischereihafen in Wil¬
helmshaven zu bauen, und alles deutet darauf hin,
daß Deutschland und England sich mit allen Kräften
rüsten, um an den Reichtümern des Meeres teilzu¬
nehmen.

** Gratisvost in Rußland . Das russische Volks¬
kommissariat hat am 24. November eine Verordnung
erlassen, nach der Briefe bis zum Gewicht von 15
Gramm und Postkarten frei befördert werden. Auch
für solche Briefe und Postkarten, die unfrankiert aus
dem Ausland einlausen, braucht kein Porto bezahlt
zu werden. Die russische Regierung beabsichtigt, auch
anderen Regierungen vorzuschlagen, daß sie die gleiche

** Berechtigte Notwehr. Ein bedauerliches Vor¬
kommnis ereignete sich in oer Ortschaft Wilkau. Ein
dort stationierter Wachmann des Kriegsgefangenen-
Kommandos begab sich mrt geladenem Gewehr in die
Wohnung eines Arbeitgebers und suchte bei diesem
Forderungen öurchzudrüaen. Es entspann sich eine
erregte Auseinandersetzung, in deren Verlauf der Wach¬
mann, als er im Begriff stand, das Haus zn verlassen,
das geladene Gewehr empvrriß und einen Schuß aus
den Arbeitgeber abfeuerte. Der Schuß verfehlte sein
Ziel, doch als der Wehrmann nochmals sein Gewehr
lud, setzte sich der Bedrohte mit einer Pistole zur
Wehr. Der Schuß, den er aus den Angreifer abfeuerte,
traf diesen in den Oberschenkel, doch wurde ihm die
Schlagader zerrissen, so daß er bald verstarb. Der
Erschossene wird als ein gewalttätiger , dem Trünke er¬
gebener Mann geschildert.

** Tie Borräte im Großen Hauptquartier . Nach
Mitteilungen des Oberurseler. A.- und S .-Rates wur¬
den bet der Sichtung der Vorräte des Großen Haupt¬
quartiers unter anderem dort aufgefunden: 155 Wag¬
gons Kohlen, 600 Zentner Speck, 34 Zentner Butter
und große Mengen feinster Konserven. Die Lebens¬
mittel sollen den zurückkommenden Truppen zugewiesen
werden.

** Zwei Lebensmüde. Am Pregelufer bei Holstein
beschäftigte Personen fanden die Leiche eines jun¬
gen Mädchens und eines jungen Mannes in Sol¬
datenuniform im Wasser treibend. Man hat das junge
Mädchen, das vor etwa 3—4 Wochen plötzlich aus der
Wohnung verschwand, zuletzt mit dem Soldaten in der
Nähe des Metgether Teiches gesehen, dann aber blieben
beide verschwunden bis man die beiden jetzt als Leichen
im Pregel fand. ' f

** Ein treuer Arbeiter durch Unfall gestorben.
Ein folgenschweres Unglück ereignete sich auf dem Hofe
der Orgelfabrik von Schlag u. Söhne an der Kletsch-
kauer Straße in Schweidnitz. Als dort ein alter Schup¬
pen abgebrochen wurde, löste sich unvermutet die Decken¬
anlage und brach zusammen. Der bei den Abbruchs¬
arbeiten tätige Tischler Franz Meise! wurde von den
abstürzenden Stücken getroffen, und ein Balken schleu¬
derte ihn derartig nieder, daß er tödliche Quetschungen
am Oberkörper erlitt . Er wurde zwar noch lebend
geborgen, verstarb aber bereits nach wenigen Stunden.
Meise» stand im Alter von 72 Jahren und war bereits
50 Jahre bet der genannten Firma beschäftigt.

** Bier Knaben zerrissen. Im Schlotzhofe in Sahn
standen einige Militärlastautos . Durch Kinder, die
trotz me hrmaliger Verwarnung der Soldaten mit Feuer
spielten, wurde ein dicht dabei stehendes halbgefülltes
Benzinsaß zur Explosion gebracht. Die Wirkung war
qine furchtbare. Vier Knaben im Alter von 9—12
Jahren waren sofort tot ; mehrere andere wurden
teils schwer, teils leicht verletzt ins Krankenhaus ein
geliefert.

** Eigenartige Liebesgaben. Wie mitgeteilt wird,
wurden in Liebesgabenpaketenan russische Kriegsge¬
fangene im Soldiner Kreise Flugblätter , die zum Bol¬
schewismus und zur Schreckensherrschaft auffordern,
vorgefunden. Ferner enthielten die Pakete auch ver¬
schiedentlich Handgranaten. i

** Aus dem Zuge gefallen. Auf der Main -Weser,
bahn auf der Bahnstrecke zwischen den Stationen
Grifteu nd Gensungen stürzte aus dem Nachtpersonen¬
zuge Kassel-Frankfurt in der Nähe des Dorfes Wöl¬
fershausen ein Fahrgast aus dem Zuge heraus . Er
wurde überfahren und schwer verletzte

** Opfer des Eises. Auf der Lanke in Premnitz
vergnügten sich auf dem noch sehr schwachen Eise
mehrere Kinder. Ter 10 Jahre alte Sohn des Ma¬
schinisten Brennecke von der Kolonie brach dabei mit
seinem Schlitten ein und ertrank vor den Augen
seiner Spielgefährten.

** Verwahrt die Schußwaffen gut. Die Unver¬
nunft , geladene Schußwaffen so schlecht zu verwahren,
daß Kinder zu ihnen gelangen können, hat schon
wieder ein Menschenleben gefordert. Die im Alter von
9 bezw. 7 Jahren stehenden Knaben des kürzlich aus
dem Felde heimgekehrten Gärtners Hagen aus Jakobs¬
dorf spielten mit dem vom Vater mitgebrachten Re¬
volver. Dabei traf eine Kugel den jüngeren Knaben
in die Herzgegend, daß der Tod sofort eintrat.

** Aus Berschen erschossen. In der Dachsbaude
bei Schreibershau im Riesengebirge sind Mannschaften
der militärischen Grenzwache einquartiert . Im Scherz
legte ein aus Posen stammender 18 Jahre alter Sol¬
dat auf den im Bett liegenden gleichaltrigen Bu-
chali. Das Gewehr ging los und B. wurde durch den
Schn ß auf der Stelle getötet. D er unglückliche Schütze
wurde verhaftet.

** Zerteilte Leiche. In der Nähe des Saganei
Eisenbahngüterschuppens wurde der 23 Jahre alt«
Kriegsteilnehmer Richard Regel aus Regnitz tot auf
gefunden. Die Leiche war in zwei Hälften geteilt
Wie das Unglück geschehen, ist noch nicht sestgestellt
Der Verunglückte beffand sich auff der Zahrt nach bei
Heimat. „ X ;■■;y?

Neueste Nachrichten.
111 Köln, 7. Dez. Die Spitze der englischen Trup¬

pen, bestehend aus dem 4. Garde-Dragoner-Regiment sind
gestern Mittag hier eingetroffen. Das Regiment machte
kurze Rast auf der Aachener Straße .. Die Bevölkerung
zeigte eine ruhige würdevolle Haltung.

TU Köln, 7. Dez. Marschall Haig forderte die
Bewohner von Köln in einer Bekanntmachung auf, .sich je¬
der feindseligen Haltung gegenüber den Besatzungstruppen
zu enthalten. Allen Bewohnern wird die persönliche Sicher¬
heit garantiert. Man befürchtet hier die Einführung der
Buerener Verordnung, unter denen sich der Befehl befindet,
englische Offiziere zu grüßen. Die Straßen Kölns sind
stark belebt. Man sieht auffallend viel Kriegsgefangene,

aber kemen englischen*Offizier. Deutsches Militär ' ist nicht
mehr in der Stadt . Tausende von Automobilen sind zu¬
rückgeblieben und sollen dem Feinde ausgeliefert werden.
Bürgerwehr und Schutzleute versehen bewaffnet den Sicher¬
heitsdienst. Das politische Interesse beschränkt sich ganz
aus die Sprache über selbstständige rheinische Republik oder Er-
Haltung der Reichseinheit. G»oße politische Versammlungen
zu dieser Frage fanden gestern und vorgestern statt. Die
Sozialisten scheinen gegen die Loslösung des Rhrinlandes
vom Reiche zu sein. Für längere Zeit werden diese poli¬
tischen Kundgebungen die letzten gewesen sein und man be¬
fürchtet, daß gewisse Kreise die unfreiwillige Ruhe des poli¬
tischen Lebens ausnutzen könnten, um die Loslösungsbestreb¬
ungen vom Reiche zu verwirklichen.

TU Berlin 7. Dez. Gestern nachmittag kurz nach
5 Uhr erschienen etwa 10 Mann Matrosen und Soldaten im
Reichskanzlerhauseund baten dem anscheinend nichts ahnen¬
den Ebert aus die Straße zu kommen. Hier hatte eine
unübersehbare Menge Soldaten aller Waffengattungen Front
gemacht. In der unsicheren Beleuchtung schienen es Tau¬
sende zu sein. Vor dem Eingang hielt ein Automobil. So¬
bald Ebert die Straße betrat, sprang ein Soldat auf das
Automobil und sagte etwa folgendes: Die Soldaten seien
gekommen, um sich geschloffen hinter die Regierung zu stel¬
len. Er setzte auch auseinander, daß eine Gruppe von
Menschen es der Negierung unmöglich mache, die Früchte
der Revolution zu sichern. Die Regierung müsse frei sein,
damit das Volk zum Frieden gelangen könne. Zu diesem
Zwecke seien die Soldaten hierher gekommen, festenischloffen,
für die Regierung bis zum Aeußerten fest geschloffen ein¬
zutreten. Der Soldat entblößte das Haupt und ruft, da¬
mit wir endlich geordnete Zustände bekommen, rufe ich in
dieser heiligen Stunde die „junge deutsche Republik" und
zu ihrem ersten Präsidenten den Genossen Ebert aus, Tuschs,
Trommelschlag und minutenlanges Hurrah — Riffen folg¬
ten dieser Proklamation. Dann bestieg Ebert das Fahr¬
zeug. Er mahnte zur Ordnung und Ruhe und zur Diszi¬
plin, dann nur so könnte sich das Volk die Früchte der Re¬
publik sichern. Der Tag für die Konstituante sei festgesetzt.
(Zahlreiche Zwischenrufe: Viel zu spät !) Man müsse den
Soldaten, die von der Front zurückkehren, auch die Mög¬
lichkeit des Wählens geben. Er gebe den Soldaten den
Soldaten den Rat, sich ihren Vorgesetzten zu wählen und
ihm dann zu folgen, strenge Disziplin zu Hallen und sich
zu einer einzigen Macht fest zusammenzuschließen. Auf die¬
sem Wege werde sie die Regierung am besten und sicher¬
sten unterstützen. Ebertjendete mit einem Hoch cnffdiedeut-
sehe sozialistische Republik, ohne seine Ausrufung zum Präsi¬
den irgendwie erwähnt z» haben. Ihm folgte ein Redner
in Civilbekleidung aus dessen einleitenden Worten her¬
vorging, daß er es war, der die Revolution zu Kiel in
Gang gebracht habe. Er sagte; Die Soldaten " folgten
keinem unbedachten Impuls , als sie hierher marschierten,
sondern hätten ihren Schritt wohl überlegt. So wie es
augenblicklich stehe')fföune es nicht weitergehen. Deshalb
frage er jetzt Ebert, ob er den ihm angebotenen Posten
eines Präsidenten der jungen deutschen sozialistischen Repu¬
blik annebme oder nicht? Ich fordern Sie auf mit einem
glatten „Ja " oder ^ ein" zu antworten. Die Spannung
war auf das Höchste, gestiegen. Und in der gewaltigen
Menge — es hatten sich auch noch Cioilpersouen ange¬
sammelt— herrschte lautlose Ruhe. Ebert stieg nicht
wieder auf das Automobil. Er sagte, diese Frage könne
er nicht so ohne weiteres beantworten. Er sei nicht das
einzige Mitglied der Negierung und könne eine solche Ent¬
scheidung nicht treffen. Die Antwort wirkte qhkühlend.
Der Redner sagte, man müsse sich mit dieser Antwort zu¬
frieden geben. Er betonte noch eimal, daß die Soldaten
hinter der Negierung ständen. Nach der Antwort zogen
die Soldaten geschloffen, aber ruhig ab.

TU Berlin , 7. Dez. Zu derselben Zeit, in der Ebert
die Präsidentenschaft der deutschen sozialistischen Nepudlik
angelragen wurde und im Abgeordnetenhaus die Mitglie¬
der des Vollzugsrates festgenommen werden sollten, kam es
in der Chausseestraße, Ecke Invalid -nstraße, zu blutigen
Skraßenkämpfen zwischen den „Maikäfern", die dort den
verstärkten Sicherheitsdienst versahen, und Anhängern der
Spartakusgruppe, die sich nach Schluß mehrerer Versamm¬
lungen zu einem Demonstrationszug zusammenzuschließen
versuchten. Aus einer großen Gruppe der Spaxtakusan-
hänger wurde auf die diensttuenden Soldaten vom Sicher¬
heitsdienst mit Revolvern geschossen. Die Soldaten ant¬
worteten mit Maschinengewehrfeuer. Die Angaben über
die Anzahl der Tolen gehen noch auseinander, da man
nicht feststellen kann, wohin die Leichen gebracht worden
sind. Bisher sind 16 Tote und 15 Verwundete, darun¬
ter 12 Schwerverwundete festgestellt worden.

TU Berlin , 7. Dez. Die Berlinrr Universität ist
gestern Mittag um 12. Uhr aus militärischen Gründen bis
auf weiteres geschloffen worden. Die Universitätsleitung
beschloß die Schließung um Unterkunft für die zu erwar¬
tenden Truppenverbände, die Berlin passieren, oder die de¬
mobilisiert weiden sollen, zu schaffen.

TU Wien, 6. Dez Sämtliche 389 Gemeinden der
ungarischen Komitate Preßburg, Oedenburg, und Wieselburg
haben sich heute zuWieselburg zu einen festgeschloffenen einheit¬
lichen Staate geschloffen, der vorläufig neutral bleiben will,
dann aber einen wirtschaftlichen Anschluß an Deutsch-Oester¬
reich suchen wird. Von diesen Schritte wurde die ungar¬
ische Regierung benachrichtigt.

TU Haag , 6. Dez. Reuter meldet aüs Chrabin :
Der Kiewer Bericht, wonach die Bolschewiki in Alapajewsk
die Großfürsten Sergius und Nikolai Nikolaijewitsch, die
Großfürstin Elisabeth Theodorowna, die Prinzen Johann
Konstantin, Nikolai und Paul ermordet hätten, wird be¬
stätigt. Sie wurden gezwungen, in ein Bergwerk zu sprin¬
gen, wo ihre Leichen jetzt gefunden wurden. Die russischen
Blätter melden aus derselben Quelle, daß die Bolschewiki
auch die Zarin ,und ihre Kinder, deren Leichen noch nicht
gefunden worden sind, bevor sie die Morde in Alapajewsk
begingen, ermordet hätten. Die Namen aller Mörder, die
nach Perm abgereist sind, seien bekannt.



Bekanntmachung.
Das von der Regierung in Wiesbaden in dem Ge¬

bäude Bertramstraße 3 seit dem 1. 12. eingerichtete
Kreis-Meldeamt führt von heute ab die Nezeichnung

„Kontrollamt Wiesbaden".
Die von den Truppenteilen jetzt noch zur Entlas¬

sung kommenden Personen haben sich von jetzt ab also
bei dem Kontrollamt Bertramstraße3 anzumelden.

Versorgungsangelegenheiten werden ebenfalls dort
geregelt.

Ueber die Auszahlung rückständiger Gebührnisse folgt
nochHbesondere Bekanntmachung.

Wiesbaden,  den 5. Dez. 1918.
Kontrollamt Wiesbaden.

ge z. Steindorf ge z. Eichholz.

An die ginwojjncr Geisenheims!
In den nächsten Tagen wird voraussichtlich auch

unser Ort mit feindlicher Besatzung belegt werden. Wir
gehen damit einer noch schwereren und ernsteren Zeit
entgegen, als die ist, in der wir seit 4 Jahren leben.
An der Tatsache, daß der Feind als Sieger kommt, dem
wir im zu besetzenden Gebiet auf Gnade und Ungnade
ausgeliefe.t sind, läßt sich nichts ändern. Wir können
aber die Achtung des Feindes nur gewinnen, wenn wir
unser Schicksal mit Würde tragen, und wir können eine
unnötige Verschärfung der vom Ieinde zu ergreifen¬
den Maßnahmen nur vermeiden, wenn kein einziger von
uns hierzu durch unüberlegtes oder unbesonnenes Ver¬
halten Anlaß gibt. Stets werden neben den Schuldigen,
Unschuldige und die Allgemeinheit an Gut, Freiheit, ja
sogar am Leben leiden. Daß das unter allen Um¬
ständen vermieden mird, dazu mutz jeder Einzelne
veitrage «.

Wir richten deshalb an alleEunsere Mitbürger die
dringende Bitte.

1.) Stets und unter allen Umständen Wahr und
Besonnenheit zu bewahren.

2.) sich gegenüber den fremden Offizieren und Mann¬
schaften zurückhaltend, denn sie kommen nicht als Gäste—,
aber höflich, denn sie kommen «^ Machthaber—, zu
benehmen,

3.) täglich an den Anschlagtafeln und in den Zei¬
tungen nachzusehen, welche neuen Anordnungen seitens
der Besatzung getroffen worden sind.

3. diese Anordnungen peinkichst zu befolgen und
sich dabei stets bewußt zu sein, daß Ungehorsam oder
gar Widerstand auch gegen Befehle, die vielleicht un¬
nötig oder unverdient erscheinen, nicht nur völlig zweck¬
los sind, sondern nur schwerste Strafen zur Folge ha¬
ben würden.

5.) die Kinder dauernd strengstens zu beaufsichtigen,
ihrem Unfug zu steuern und vor allem das zwecklose
Umhertreiben auf den Straßen keinesfalls mehr zu
dulden.

Die Verwahrlosung unserer Jugend hat durch
die lange Abwesenheit der Väter, die im Felde stanven
und die Notwendigkeit für die Mütter, auf Arbeit zu
gehen, einen erschreckendenUmfang angenommen.
Sie öildet die Kanptgesahr vei der feindlichen Be¬
setzung. Stets werden Erwachsenen, in erster Linie
die Eltern, dann aber auch die Allgemeinheit, für
die Kinder zu büßen haben. Sollte der Jeind sich ver¬
anlaßt sehen, wegen der Uerfehkung eines Kindes
die Stellung von Geiseln zu verlangen, so werden
ihm in erster Linie die Eltern der vetrestenden
Kinder vorgeschlagen werden.

An unsere Kranen und Mädchen ergeht noch die
besonders dringende Bitte, gegenüber der feindlichen Be¬
satzung strengste Zurückhaltung zu bewahren. Ihr Glück,
ihre Ehre, ihrer und ihrer Familie Gesundheit stehen
sonst auf dem Spiel ! Dessen sei sich eine jede bewußt,
wenn die Versuchung an sie herantrelen sollte.

Nur wenn so ein jeder zu seinem Teil dazu beiträgt
wird es uns möglich sein, auch diese neue schwere
Zeit ohne Schädigung des Einzeln und der Allgemein¬
heit zu überstehen.

Geisenheim,  7 . Dez. 1918.
Der Bürgermeister : vr . Schneidler.
_ Der Arkeiter - und « auernrat : Scholl.

Kekanutmachung.
Im Hinblick auf die im Laufe nächster Woche zu

erwartende Ankunft der feindliche Besatzung wird gebeten
die Fahnen und den Schmuck der Häuser' bis Sonntag,
den 8, 12. 18 abends zu beseitigen.

Geisenheim,  7 . Dez. 1918.
Der Magistrat : vr . Schneidler

KeKanntmnchnng.
Der Haushaltungszucker für Monat November

für welchen die Anmeldungen bereits erfolgt sind kommt
von nächsten Montag an in den Kolonialwarenhandlunaen
zum Verkauf.

Das Pfund gemahlener Zucker kostet 55 Pfg.
- - Würfel - - 58 -

Geisenheim,  den 7. Dez. 1918.
Der Bürgermeister : Dr . Schneidler.

Kekauntmachnng.
Alle diejenigen, welche mit der Ablieferung von

Weil *« , RogSe «. Käfer «nd Gerste im Rückstand
sind, werden hiermit aufgefordert ihren diesbezüglichen
Verpflichtungen bis xnm 15. ds . Mts . unter alle»
Umstande « « achzukammen . Nach diesem Termine
wird gegen die Säumigen mit Zwangsmaßregeln,vor¬
gegangen. Darunter fallen auch die Erzeuger die' erst
einen Teil ihrer Ernte abgeliefert haben. Die Abliefer¬
ung hat an Herrn Georg Strauß hier zu geschehen.

Geisenheim,  den 7. Dezember 1918.
Der Kürgermeifler : Dr . Schneidler.

BegrüßungssF eier
für die heimgekehrten

Geisenheimer Kriegsteilnehmer.
Sonntag:, den 8. Dezember 1918.

9'|2 Uhr vormittags : Fest =Gottesdienst in der katho¬
lischen und in der evangelischen Kirche.

8 Uhr abends :

Festver Sammlung
im Saale der »Germania «.

Alle Kriegsteilnehmer Geisenheims sind herzlich zu
dieser Feier eingeladen und werden gebeten , zu der
Festversammlung abends sich bereits '^8 Uhr einfinden
zu wollen , damit ihnen besondere Plätze angewiesen
werden können . Entlassungsscheine bitten mitzubringen.

Auch die Familienmitglieder der Krieger sind herz¬
lich willkommen , soweit Platz vorhanden . Einlaß 8 Uhr.

Kinder haben keinen Zutritt.
Für den Festausschuß:

Dr . Schneidler,
Bürgermeister.

Nassauer werbet für die
Deutsche demokratische Partei!

Wir fordern:
1. Linen freien Volksstaat und bekämpfen jede Gegenrevo¬

lution von unten und oben.

2. Sofortige Wahlen zur Nationalversammlung nach der
gleichen, geheimen und direkten Verhältniswahl für
alle großjährigen Volksgenossen beiderlei Geschlechts.

3. Energische Fortführung der sozialen Gesetzgebung, Siche¬
rung des Koalitionsrechtes aller Stände, Maßnahmen
zum Neuaufbau unserer Wirtschaft, Schaffung von
Bauernland durch Aufteilung von Domänen und
geeigneter großer Güter.

4. Aufrechterhaltung der Ordnung, Sicherung des Eigentums,
glatte Erledigung der Verwaltungsgeschäfte in Reich,
Staat und Gemeinde und vor allem

frieden, Arbeit und Brott
Anmeldungen zur Deutschen demokratischen Partei erfolgen bei

dein Ortsverein oder bei der Geschäftsstelle des Landesverbandes
in Wiesbaden , Bachmayerstr. 10.

Hotel, Restaurant, Cafe
fjofel2ur üinde

Mtfon lllt. 205.

öWnldeMrntischer
Wnhlnmin Geisel,-.

Samstag Abend 8 Uhr
findet in der Wirtschaft des
Herrn Simon (Restaurant
Scholl)
Mglieder-Bersammlung

statt. Vollzähliges Erschei¬
nen erwünscht. Freunde
der Partei sind freundlich
willkommen.

Der Vorstand.

Htlivbitrsche
«der Milchen

Stundenweise oder für gan¬
zen Tag gesucht.

Apotheke.

Ein fast neues

Mki>p-5tlhrrad
mit gelben Felgen abhan¬
den gekommen.

Wiederbringer erhält Be¬
lohnung. Vor Ankauf wird
gewarnt. Abzugeben in der
Geschäftsstelle der Zeitung.

Ge-rnnchte
6BieHoaren

für Knaben and
Mädchen

sowie

1PelMilillir
(Tibet) zu verkaufen.

Nüdesheim,
Geisenheimerstr. 6.

Schreiners Heilmittel
Geflügel n. Kaninchen.

empfiehlt
Pet . 3os . Klein,
Steinheimerstraße 5.

Weihnachts-Zigarren
Stück 40 bis IM Pfg. in Ia
Qualitäten von 50 Stück an

lieferbar.

S Pfund Mifchware mir rei¬
nem Tabak Mk. 20.—

5 Pfund feinster Ersatztabak
Mk. 12.—.

Biete volle Garantie.
für feinsten Wohlgeschmack und
nehme gegen Portovergütnng

zurück was nicht gefällt.
Vertreter überall gesucht.
E. Fecher, Tabakfabrik,

Friedbergi. Heften Nr. 7.

I fleljweek. Me °»°em |
j werden in klierester Zeit sachgemäß tu z

Kragen,  fflnfls und stillen
liingeaicheitet und neu angeseeligt.fl. flaeriver NM 1

bindenalats 2.

Empfehle mein reichhaltiges Lager in
Weinbergspfählen.

Tannene, gerissene kieferne, Gold-Lärche primis-
fia, gesägte, kyanisierte. Rundstäbek̂ anisiert,
weinbergsstückl imprägniert und kyanisiert, in
Länge von 1,50, 1,75, 2 Meter und höher.
Große Auswahl Pfähle zur Baumpflan¬
zung imprägniert und kyanifiert.
Imprägnierte pflöcke zur Baumanlage in 2 bis
4 Meter Länge 5—12 Zentimeter Zopfstärke,

wer jetzt kauft und bezieht tut gut daran.
Verkauf ab Lager gegen Kasse, Versand gegen

Nachnahme.

Elisabeth Dillmann.
vorm. Gregor Dillmann.

SMische DMsschille.Seistliheim.
Der Unterricht beginnt wieder am Dienstag , den

Ist. Dezember.
Geisenheim,  den 7. Dez. 1918.

Der Rektor : Jansen.

Wohnung
4 Ztmmer und̂ Küche gleich
oder später gesucht. Ange¬
bote unter F. I . an die
Geschäftsstelle der Zeitung.

L-sennRelschertrn-
Ersatz

eingedickte Suppenwürze
frisch eingetroffen.

Frau Rothhaupt
Marktstraße.

1 Schreibsekretär
in Kirschbaum, -

1 Vertikoiv und
1 Kom.»ode in Nuß¬

baum, alle Stücke aufs be e
gearbeitetu. erhalten, preis¬
wert abzugeben. Näheres
i. d. Geschäftsstelled. Ztg.

Prim Schöfferhos
Slnschen-ier
I . Bach (zur Krone ).

ARBEITER
nehmen an die

_ Geisenheimer Kaolinwerke.
wir machen wiederholt darauf aufmerk¬

sam, daß infolge der schlechten Kohlenzufuhr
unsere Kohlenbestände sehr gering sind, wenn
daher die von uns erlassenen Einschränkungs-
Vorschriften nicht beachtet werden, müssen wir
in den nächsten Tagen bereits teilweise unter¬
tags Stromabschaltungvornehmen, damit wir
abends die notwendigste( ichtbelieferug bewerk¬
stelligen können.

Wir bitten daher wiederholt , die
Einschränkungsvorschriften im eigenen
Interesse der Allgemeinheit , zu beachten.

Rheingau ElektricitätswerkeA.-G.
Eltville a. Rhein.

Ar-eite» unb Bnnwnrnt, Geisenheim.
Sonntag Vormittag 10 Uhr:

Versammlung
in der Bahnhofswirtschaft des Herrn Andr. Ober,
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